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ſämmtlich erbitterte Feinde der Phocier , ſprachen das Urtheil :
„ Alle Städte der tempelräuberiſchen Phocier werden zerſtört ,

ſie ſollen künftig in Dörfern von höchſtens fünfzig Häuſern
wohnen . Pferde und Waffen werden ihnen genommen , bis ſie
den Tempelraub erſetzt haben , und jährlich zahlen ſie zu die⸗

ſem Zwecke ſechzig Talente . Philipp erhält im Rathe der Am⸗

phiktyonen die beiden Stimmen , welche den Phociern zuſtan⸗
den . “ Dieſes Urtheil wurde an den beſtürzten , von bewaffne⸗
ten Scharen umdrängten , Phociern mit kalter Grauſamkeit voll⸗

zogen . Stiller Kummer , ſagt Juſtin , ſtumme Beſtürzung

herrſchte bei dieſen Unglücklichen ; ſie wagten nicht einmal zu

weinen , aus Furcht , die Thränen würden ihnen zum Verbre⸗

chen gemacht . Reiſende , die nach Jahren das Land durchzogen ,

ſchauderten bei dem Anblicke der beiſpielloſen Verwüſtung . Alſo

endete im Jahre 346 der Kampf um das delphiſche Heiligthum .
Auf den Trümmern der phoeiſchen Städte bauete Philipp ſeine

Herrſchaft über Griechenland auf .

§. 47 . Philipp ' s fernere Unternehmungen

gegen Griechenland . Der lokriſche Krieg
339 . Schlacht bei Chäronea 438 . —

Untergang der griechiſchen Selbſtändigkeit .

Philipp ' s fernere Unternehmungen . Philipp hatte

nun ſeinen Hauptzweck und noch mehr als dieſen erreicht . Er

hatte in Griechenland feſten Fuß gefaßt und konnte als Mit⸗

glied des Amphiktyonenbundes mit Fug und Recht ſich öffentlich
in alle Angelegenheiten der Griechen miſchen . Jedoch ſchlau ge⸗

nug verfuhr er mit ſolcher Mäßigung , daß er Alle über ſeine

wahren Abſichten täuſchte . Er ſtellte ſich, als verlange er nichts
von den Griechen ; als ſei er nur als Nachbar und Freund ge⸗

kommen , um ihnen zur Wiederherſtellung des Friedens und der

Eintracht behülflich zu ſein , und zog ſofort ſein Heer aus Grie —

chenland zurück . In allen Städten fand er feile Volksleiter ,

welche des Königes Uneigennützigkeit prieſen ; und durch dieſe

wirkte er im Stillen für ſeine ferneren Plane .
Wie früher die Parteien der Ariſtokraten und Demokraten ,

ſo ſtanden jetzt überall die Parteien der für und gegen Phi⸗



lipp Geſinnten ſich einander feindlich gegenüber , und ſelbſt das

Orakel zu Delphi nahm Partei für Philipp . Dieſer hatte nach

Beendigung des phociſchen Krieges ſeine Waffen gegen die

Thracier und Illyrier gewandt , ohne jedoch Griechenland aus

den Augen zu verlieren . Bald bot ſich ihm wieder eine er⸗

wünſchte Gelegenheit dar , ſich in die Händel deſſelben zu mi⸗

ſchen . Sparta hatte gegen den Friedensvertrag ſeine Herrſchaft
wieder über Meſſene , Argos und Arkadien ausgebreitet , und

dieſe drei unterworfenen Staaten riefen den Schutz der Amphik⸗

tyonen an . Durch einen Beſchluß derſelben ward Philipp

beauftragt , die Freiheit der Unterdrückten wiederherzuſtellen .

Vergebens baten die Spartaner in Athen um Hülfe ; vergebens

ſuchte Demoſthenes noch einmal mit aller Kraft der Beredtſam⸗

keit ſeinen Mitbürgern die Augen zu öffnen und ſie auf die

Gefahr des Vaterlandes aufmerkſam zu machen . Das verblen⸗

dete Volk , zu tief geſunken , als daß es kräftiger Erhebung für
die gemeinſame Rettung fähig geweſen wäre , ließ ſich aber⸗

mals bethören . Philipp zog wirklich mit einem Heere gegen

die Spartaner und zwang ſie , die Unabhängigkeit der übrigen

Peloponneſier anzuerkennen ( 344 ) So war er abermals in

Griechenland als Befreier erſchienen und konnte dafür auf die

Zuneigung und Ergebenheit der durch ihn Geſchützten rechnen .

Nun ſetzte er ſeine Eroberungen in Thracien fort und ſchonte

ſelbſt der mit den Athenern verbündeten Städte nicht . Er ent⸗

riß ihnen die Inſel Halonéſus , öſtlich von Magneſia , drängte

ſogar Perinthus und Byzanz und beſetzte im heimlichen Ein⸗

verſtändniſſe mit der ihm ergebenen Partei die Inſel Euböa .

Da endlich erwachten die Athener , durch des Demoſthenes ſtür⸗

miſche Reden aufgeweckt , aus ihrem Schlafe . Mit Verſtärkun⸗

gen ging Phocion nach Euböa , Chares nach Thracien . Der

brave Phocion war bald Herr der Inſel und gewann ſie für
den Bund mit Athen ; der elende Chares dagegen konnte in Thra⸗
cien nichts ausrichten und wurde ſelbſt von den Städten , zu de⸗

ren Hülfe er ausgeſandt war , verſchmäht . Jetzt ſandten die

Athener eine neue Flotte von hundert und zwanzig Segeln un⸗

ter dem Oberbefehle des Phocion dahin . Dieſer zwang den

Feind , alle Eroberungen an der Propontis wieder herauszugeben
und verbreitete ſogar den Schrecken der atheniſchen Waffen bis
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nach Macedonien . In dieſer Lage gab der König nach und ſchloß
von Neuem einen Frieden , welchen Phocion auf alle Weiſe zu

erhalten rieth , weil jede Gefahr beſeitiget , und Philipp für im⸗

mer geſchreckt ſei . Hierin irrte aber Phorion ſehr . Der Kö⸗

nig hatte ſeine Macht nur für eine günſtigere Gelegenheit auf⸗

ſparen wollen , wieder in Griechenland ſelbſt einzufallen , und

durch ſeine beſtochenen Anhänger wußte er ſich dieſe bald zu ver⸗

ſchaffen .
Der lokriſche Krieg 339 v. Chr . Die Lokrier aus

Amphiſſa hatten das dem delphiſchen Apollo geweihte Gebiet von

Cirrha bebauet . Auf der Frühlingsverſammlung der Amphiktyo⸗
nen ( 339 ) rügte der Athener Aſchines , welcher nur dem Demoſt⸗

henes an Rednertalent nachſtand , mit erheuchelter Frömmigkeit
dieſen neuen Religionsfrevel und forderte zur Rache auf . Die

Amphiktyonen begaben ſich im Geleite der Bürger von Delphi
in die cirrhäiſche Ebene und zerſtörten ſofort alle Wohnungen
und Pflanzungen daſelbſt Auf der Heimkehr aber wurden ſie

von den bewaffneten Amphiſſäern überfallen , mehre gefangen ge⸗
ie

übrigen bis an die Thore von Delphi verfolgt .

Signal zu einem neuen 9
ionskriege , den man

chen oder vierten heiligen Krieg nennt . An⸗

8
—5

derſelbe läſſig und mit
Whleihemen

Erfolge geführt ,
ie

Amphiktyonen klagten laut über den Kaltſinn der grie⸗

chiſchen 5— in einer ſo heiligen Angelegenheit Dann über⸗

trugen ſie abermals dem Philipp den Oberbefehl . Liſtig ver⸗

hehlte dieſer ſeine Freude über einen ſo erwünſchten Antrag und

ſchien ihn endlich nur anzunehmen aus frommem Eifer für die

Gerechtigkeit des beleidigten Gottes . Die Athener widerſetzten

ſich dem Beſchluſſe der Amphiktyonen und ſchickten den Lokriern

zehntauſend Söldlinge zu Hülfe . Allein Philipp drang mit ei⸗

nem großen Heere raſch durch die Thermopylen , eroberte und

beſetzte Amphiſſa und zerſtreuete das atheniſche Hülfsheer .
Nun aber ward es offenbar , daß er nicht wegen des Apollo ,

ſondern ſeiner ſelbſt wegen gekommen war ; denn nun trat er

offen als Herr und Gebieter auf und traf alle Anſtalten zur

Befeſtigung ſeiner Herrſchaft . Er beſetzte plötzlich die wichtige

Feſtung Elatea in Phoeis , welche wohl nicht ohne Abſicht in

dem früheren heiligen Kriege von ihm verſchont geblieben war ,

2



und drohete , durch Böotien in Attika einzudringen . über die

Nähe eines ſo furchtbaren Feindes gerieth ganz Athen in die

größte Beſtürzung . Eiligſt wurde das Volk verſammelt ; aber

kein Redner wollte in ſo rathloſem Zuſtande ſprechen . Endlich

trat Demoſthenes auf und rieth , gegen den gemeinſamen

Feind der Freiheit ein Bündniß mit den Thebanern nachzuſuchen ;

alle andere Hülfe ſei entfernt , aber durch Theben gehe des Feindes

Weg nach Athen . Schleunigſt wurde Demoſthenes ſelbſt nach The⸗
ben geſchickt , und ſeine Beredtſamkeit riß die Thebaner ſo mit

ſich fort , daß ſie ſogleich mit den Athenern ſich verbanden . Auch

Megara , Korinth , Achaja , Euböa , Korcyra und Leukas ſchloſſen
ſich dem Bunde an . Philipp wurde in der That durch dieſe

Verbindung beſorgt gemacht und trug den Athenern Frieden und

Freundſchaft an . Allein dieſe waren zu oft getäuſcht und zu er—

bittert , als daß ſie ſeinen Vorſpiegelungen hätten glauben ſol⸗

len ; ſie wieſen alle Anträge mit Verachtung zurück. Nun rückte

Philipp mit 30,000 Mann zu Fuße und 2000 zu Pferde in die

Ebene von Chäronsa , unweit des Baches Thermodon , von

dem ein altes Orakel ſagte , daß hier den Griechen unendliches

Unglück zuſtoßen würde . Das Heer der verbündeten Griechen ,

größtentheils Athener und Thebaner , betrug etwa 40,000 Mann

Anführer der Athener waren Chares und Lyſikles , der The⸗

baner Theagenes , Männer ohne Einſicht .

Schlacht bei Chäronẽa 338 v. Chr . Kaum grauete

der Tag , welcher die wichtige Entſcheidung über das Schickſal

Griechenlands herbeiführen ſollte , es war der 7. Auguſt 338

vor Chr , als die beiden Heere ſchlagfertig einander gegen⸗

über ſtanden Gegen die Athener befehligte Philipp ſelbſt , ge—

gen die Thebaner ſein achtzehnjähriger Sohn Alerander . Die

Athener begannen die Schlacht mit einem ſolchen Ungeſtüme , daß

Philipp ' s Truppen in Unordnung zurückwichen . Lyſikles rief

ſchon frohlockend den Sieg aus und drohete , den Feind bis nach

Macedonien zu verfolgen . Dagegen durchbrach Alexander auf

dem rechten Flügel die feindlichen Reihen , und die heilige Schar

der Thebaner lag Mann an Mann vor den Macedoniern hin⸗

geſtreckt . Unterdeſſen hatte Philipp den Kern ſeines Heeres auf
einer nahen Anhöhe geſammelt , und nun wurden die Athener im

Rücken und von den Seiten mit ſolcher Gewalt angefallen , daß
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jeder Widerſtand fruchtlos blieb . Mehr als tauſend Athener fie⸗

len , über zweitauſend wurden gefangen , alle übrigen ergriffen
die Flucht Die Zahl der gefangenen und gebliebenen Thebaner

war nicht minder groß . Beider Seits waren Wunder der Tap⸗
ferkeit geſch

war für Philipp entſcheidend und wandte ihm

die Oberherrſchaft über Griechenland zu. Seit dem Tage bei

Chäronea war Griechenlands Schickſal an Macedonien geknüpft .
Dieſer unglückliche Tag endete die uralte Freiheit und Herrlich⸗
keit des telamen griechiſchen Volkes . ) Aber auch in ſeinem

Glücke verlor der König die Beſonnenheit nicht ; er verfuhr mit

großer ßigung Allen Staaten ließ er ihre Verfaſſung un⸗

geſchmälert . Er wollte nicht als gebietender Herrſcher des Lan⸗

des erſcheinen , ſon dern nur als Mitglied des griechiſchen Staa⸗

tenbundes . Mit nderer Schonung verfuhr er gegen die

Athener . Ihre Gefangenen behandelte er mit Edelmuth und

ſchickte ſie ohne Löſegeld nach der Heimath zurück. Ihrem Staate

ließ er den Frieden anbieten , wenn ſie die Inſel Samos an

ihn abtreten und dafür die Stadt Oropus von ihm anneh⸗

men Das war das einzige , was er von ihnen ver⸗

langte . Die Athener dagegen hatten in ihrem erſten Schrecken

den S ſchon vor den Thoren erwartet und ſchleunigſt die

nöthigen Anſtalten zur Vertheidigung der Stadt getroffen . Der

Feldherr Lyſikles , dem man das Unglück des Tages zur Laſt

legte , wurde zum Tode verurtheilt ; Demoſthenes aber , der

vorzüglichſte Urheber des Krieges , hochgeehrt . Man übertrug

ihm einſtweilen die der Stee . er auch mußte
den Gefallenen die übliche Leichenrede halten. Erſt die Ankunft
der Gefangenen , die alle das Lob des 8 5 verkündeten , brachte
eine veränderte Stimmung in Athen hervor , und man nahm den

Frieden unter den vorgeſchlagenen Bedingungen an . Nicht ganz

ſo gnädig benahm ſich der König gegen die bundbrüchigen The⸗
baner . Er bewilligte ihnen zwar den Frieden , legte aber in

die Burg Kadmea eine macedoniſche Beſatzung . Auch Elatea ,

Thermopylä 00
andere feſte Plätze hielt er beſetzt . übrigens

) Hic dies univ

11

sae Graeciae et gloriam dominationis et vetustissimam

t. Justin . IX . 3. —Um dieſelbe Zeit war der Auf⸗
ſtand der Latiner gegen die Römer unterdrückt .

libertatem finivi
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ließ er ſich von den Griechen nur den Vorſitz im Amphiktyonen⸗

rathe nebſt der Aufſicht über die heiligen Spiele und das del⸗

phiſche Orakel einräumen .

So hatte Philipp ſein nächſtes Ziel — der Hegemonie
über Griechenland erreicht . Nun war er auch dem End⸗

ziele ſeiner Beſtrebungen näher . Er hatte vor , an der Spitze
der vereinten Griechen und Macedonier nach Aſien zu dringen
und hier die Erbfeinde des griechiſchen Namens , die Perſer ,

zu bekriegen . Um aber doch den Griechen den Schein freier

Wirkſamkeit zu gemeinſchaftlichen Zwecken zu laſſen , ſo berief er

im folgenden Jahre 337 eine Bundesverſammlung aller griechi —

ſchen Staaten nach Korinth und ließ ſich in derſelben zum

Oberfeldherrn gegen Perſien wählen . Alle , mit Ausſchluß von

Sparta , hatten ihre Geſandten dahingeſchickt und eben hiedurch

ſchon die Hegemonie Macedoniens über Griechenland anerkannt .

Bevor er aber den Zug nach Aſien , der ſeine Unternehmungen
krönen ſollte , antrat , feierte er die zeit ſeiner Tochter Kleo⸗

patra mit Alexander , dem K Epirus , einem Bruder

ſeiner verſtoßenen Gemahlin Olympias . Zum Feſte in Agä ſtröm⸗

ten die Griechen von allen Seiten herbei und wetteiferten , dem

Könige ihre Huldigung darzubringen . Sein Bildniß wurde neben

den Bildniſſen der zwölf großen Götter Griechenlands feierlich um⸗

hergetragen . Er wähnte ſelbſt , daß das delphiſche Orakel ihm
Glück verheiße zu ſeinen Unternehmungen , und ging vergnügt ,

ohne Wächter , ohne Furcht vor den heimlich zürnenden Griechen ,

zum Schauſpiele ; da plötzlich ſtieß ihm ein junger in ſeiner Leib⸗

wache dienender Edelmann , Namens Pauſanias , den Dolch
in ' s Herz ( 336 ) . Ob eine dieſem Manne vom Könige zuge⸗

fügte Beleidigung , ob die Perſer , oder Philipp ' s Gemahlin ſelbſt ,
die er kurz vorher mit ihrem Sohne Alexander verſtoßen hatte ,
den Mordſtahl geſchliffen haben , bleibt ungewiß . über ſeinen

Tod zeigte Griechenland eine ausgelaſſene , unrühmliche Freude⸗
Das Volk in Athen bekränzte ſich mit Blumen , ſchmückte den

Aſchenkrug ſeines Mörders Pauſanias mit einer goldenen Krone

und brachte den Göttern für die Frevelthat reiche Dankopfer .

Nun , hieß es , ſei der Tag der Freiheit zurückgekehrt , und mit

Begeiſterung pries Demoſthenes das herrliche Geſchenk der Göt⸗

ter ! Allein Philipp ' s Geiſt lebte in ſeinem Sohne Alexander
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fort , und der Tod des großen Vaters machte nur Raum für

den noch größeren Sohn .
Bevor wir die Geſchichte Griechenlands über dieſen großen

Wendepunkt der Zeit hinausführen , wollen wir den Kulturzu⸗

ſtand und die literariſchen Leiſtungen der Griechen während die⸗

ſer Periode im Kurzen überſchauen .

§. 48 . Zuſtand Griechenlands ; — Rückblick

auf die Kunſt und Wiſſenſehaft in dieſer

Periode .

Zuſtand Griechenlands . Dem Verfalle der griechiſchen
Macht nach außen hin war inneres Verderbniß längſt voraus⸗

gegangen . Faſt hundert Jahre lang hatte der Bürgerkrieg mit

allen Gräueln fortgewüthet , zuerſt der peloponneſiſche Krieg ,
dann der thebaniſche , hierauf der phociſche und lokri⸗

ſche ; und der Krieg mit Philipp war nur der letzte Akt

in dem großen Trauerſpiele . Während dieſer heilloſen Kriege
wurden die ſicherſten und dauerhafteſten Grundpfeiler wahrer

Größe mehr und mehr untergraben , bis endlich der Tag bei

Chäronea den Ruin herbeiführte An die Stelle der alten Ein⸗

fachheit und Nüchternheit der Sitten war Prunkſucht und er⸗

ſchlaffende Schwelgerei getreten . Die glorreich errungenen Siege
über die Perſer hatten einen außerordentlichen Reichthum nach

Griechenland gebracht ; hiezu kamen die jährlichen hohen Abga⸗

ben der Bundesgenoſſen , und zuletzt die ungeheuren Tempel⸗

ſchätze zu Delphi , die hier ſeit Jahrhunderten von der Frömmig⸗

keit der Väter als Weihegeſchenke waren niedergelegt worden .

Jetzt war in dem früher ſo armen Griechenland ein außeror⸗

dentlicher Geldumlauf , und dieſer erzeugte üppigkeit und Schwel⸗

gerei . Der Ackerbau verlor ſeine Achtung , der Krieg für den

vaterländiſchen Heerd wurde größtentheils nur durch Söldner

geführt , Keiner wollte arbeiten , Jeder nur genießen . Athen

und Sparta insbeſondere , die beiden größten und einflußreich⸗

ſten Staaten , boten um dieſe Zeit ein trauriges Bild der völ⸗

ligen Entartung des öffentlichen wie des häuslichen Lebens dar .

Die Geſetze hatten ihre bindende Kraft verloren ; niedere Hab⸗

ſucht verleitete zu den gröbſten Ungerechtigkeiten und Verräthe⸗
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